
Das eıl Gjottes und dıe Rechtfertigung des Menschen

Zur theologıschen Relevanz der Rechtfertigungslehre

VON CHRISTOPH BOTTIGHEIMER

DiIie cCNrıstlıche elıg1on wırd weıthın WEeNI-
SCI als e1ls-, sondern eher als Erlösungsrelı-
g10N angesehen.‘ Zu dıiesem 1INAaruc hat dıe
Theologıe insofern das ihrıge beigetragen, als
innerhalb der Heıilslehre den verschliedenen
Erlösungstheorien eıne weltaus orößere ele-
Vanz zukommt als dem e1l selbst. weshalb der
Heıilsbegriff „MIE ZU eigentlichen Bestandte1
der theologıschen Fachsprache geworden Kef 2
ıne solche Konzentration auf das Erlösungs-
mMoOt1Iv stellt eıne SEWISSE Vereinseitigung der
Soteri0logıe DbZW. Verzerrung der chrıistlıchen

Botschaft dar. Denn Jesus verkündete In Wort und lat das Kommen des Re1-
ches (jottes (Mit 4.23) Zentrum seıner Predigt W äarl das eıl des Menschen,
dıe mıt seıner Person angebrochene heilschenkende Gegenwart (jottes und
nıcht dıe Wiırkursache des eıls. nıcht dıe Heı1ılsmuitte und nıcht der Erlö-
SuUuNneSvOITSahs als olcher. Er sprach: „Dıie eıt 1st rfüllt, das CC (jJottes
ist nahe. ehrt und glaubt das Evangelıum  !“ (Mk L TARı

WAar nımmt sıch dıe Theologıe in den etzten Jahrzehnten verstärkt des
Themas eıl doch 1st das orgehen elne SEWISSE Heılsvergessen-
he1t In der theologischen Reflex1ion un: kirchlichen Verkündiıgung miıt der
grundsätzlıchen Schwierigkeıit eıner tehlenden Heıilstheologıie verknüpftt:
DIie Heılsfrage wurde ange e1ıt 11UT 1m Kontext der Erlösungslehre mıtbe-
handelt bZw. wurden immer 1U Eınzelaspekte des e11ls (Gnade, SC  er-
t1gung, Sündenvergebung, rlösung, Auferstehung USW.) in den eolog1-
schen Iraktaten reflektiert. e1l me1ınt aber mehr als Rechtfertigung des
Sünders, CS bezieht sıch nıcht L1LUT auftf dıe Beireiung des Menschen VOoN en
Entiremdungen, sondern iımplhızıert eın Ganzseinkönnen, eın erfülltes, voll-
endetes Menschseın. Weıl der Heıilsbegriff 1im auTtfe der eıt auf dıie ErlöÖ-
SUunN£ des Menschen eingeengt wurde, VErImMAS heute der sinnentleerte Begrıiff
.„Heıl” das Heılsverlangen des säkularısıerten neuzeıitlichen Menschen M1UTr

schwer tıllen
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(Grott als eıl des Menschen

/Aum Grundparadıgma jeder CATr1IS  ıchen Heilskonzeption gehört, daß sıch
der ensch se1n e1l nıcht selbst verschaffen kann, sondern daß das eıl
des Menschen und se1ıner Welt Ausfluß göttlıcher 16 ist. (Jott alleın
1im Ere1gn1s se1Ines andelns das en des Menschen 1INSs e1l Er hält für
den Menschen das e1l bereıt, das GE selber ist An diesem eı1l DZW. „„Aan der

göttlıchen Natur‘ (ZBEIt L 4) erhält der ensch Uurc den Glauben Anteıl
(Röm Das e1l in (jott ist ın se1ıner vollkommenen Gestalt allerdings
eıne eschatologische TO (Mk und mı1t der Parusıe Jesu Christi VC1I-

knüpftt: „„Wır |warten| auf dıe selıge Erfüllung uUNsSCcCICI offnung: auf das
Erscheinen der Herrlichkeit UNSeICS oroben (jJottes un Retters Chrıistus
Jesus“” (Tim 213 Von dieser eschatologischen Endgestalt des e1ls vVeErlmaaS
dıe Theologie nıcht mehr , qals dafß zwıschen chöpfer und eschöp
eıne seinsmäßıge Eınheıt, also keine Heıilsdıfferenzen mehr bestehen WEeI-

den 1e Brüder, Jjetzt sınd WITr Kınder (jottes. ber Was WIT se1in werden.
ist noch nıcht OIfenDar geworden. Wır w1ssen, daß WIr ıhm hnlıch se1in WCCI-

den, WE G1 OTIfenDar wırd,. enn WIT werden ıhn sehen, WIe (1 1st  .6
337 Kor 297

ImTbekennt sıch der Chrıst nıcht einem abstrakten Gott, sondern
einem Gott, der eın (jott der Menschen ist e und deren eı1l

11l Dieser (jott der für uns Menschen und UNSCICIN eıl VO Hımmel
gekommen iSt..  .. hat sıch In seinem Sohn Jesus Chrıstus endgültig und ein für
alle Mal erkennen gegeben und _IUür uns  co eingesetzt. Der cCANrıstlıche
Heılsglaube ist darum unwiıiderruflıch miıt der Person Jesu Christi verbunden,
der nıcht NUTr Erlöser, Retter der Menschen, sondern VOT allem Heıilsvermıitt-
Ir Heılbringer (Gjottes ist Daß das e1l als abe der kommenden (jottes-
herrschaft christologisch vermuittelt WIrd, macht das spezıfisch Christliıche
au  N Die Heıilsiınıtlative (jottes vollzıeht sıch nıcht in abstrakter Weıise, SON-

dern In eiıner personalen: In der versöhnenden Begegnung mıiıt Jesus Chrıistus
und der Zuwendung ZU 216 (Gjottes: „In keinem anderen amen ist H 1“
Apg 4.12) Dieses prıimäre Heilshandeln (jottes befreıt den Menschen VOoON

jedem relıg1ösen Leistungsdruck. Der ensch alleın 1st unfähıg, se1ıne Ex1-
N7z begründen, vielmehr darf GT sıch 1m Glauben in und urc Jesus
( Arıstus ANSCHOMMIECN und VON (Gjott bejaht W1Ssen: 16 darın besteht
dıe 16DE, daß WIT Gott gelıebt aben, sondern dalß CT uns gelıebtGott als Heil des Menschen  Zum Grundparadigma jeder christlichen Heilskonzeption gehört, daß sich  der Mensch sein Heil nicht selbst verschaffen kann, sondern daß das Heil  des Menschen und seiner Welt Ausfluß göttlicher Liebe ist. Gott allein setzt  im Ereignis seines Handelns das Leben des Menschen ins Heil. Er hält für  den Menschen das Heil bereit, das er selber ist. An diesem Heil bzw. „an der  göttlichen Natur“ (2Petr 1,4) erhält der Mensch durch den Glauben Anteil  (Röm 10,10). Das Heil in Gott ist in seiner vollkommenen Gestalt allerdings  eine eschatologische Größe (Mk 14,25) und mit der Parusie Jesu Christi ver-  knüpft: „Wir [warten] auf die selige Erfüllung unserer Hoffnung: auf das  Erscheinen der Herrlichkeit unseres großen Gottes und Retters Christus  Jesus“ (Tim 2,13). Von dieser eschatologischen Endgestalt des Heils vermag  die Theologie nicht mehr zu sagen, als daß zwischen Schöpfer und Geschöpf  eine seinsmäßige Einheit, also keine Heilsdifferenzen mehr bestehen wer-  den: „Liebe Brüder, jetzt sind wir Kinder Gottes. Aber was wir sein werden,  ist noch nicht offenbar geworden. Wir wissen, daß wir ihm ähnlich sein wer-  den, wenn er offenbar wird, denn wir werden ihn sehen, wie er ist“ (1Joh  32 |Kor 2 9; 13:12).  Im Credo bekennt sich der Christ nicht zu einem abstrakten Gott, sondern  zu einem Gott, der ein Gott der Menschen ist (Hebr 11,16) und deren Heil  will. Dieser Gott, „der für uns Menschen und zu unserem Heil vom Himmel  50a  gekommen ist“, hat sich in seinem Sohn Jesus Christus endgültig und ein für  alle Mal zu erkennen gegeben und „für uns“ eingesetzt. Der christliche  Heilsglaube ist darum unwiderruflich mit der Person Jesu Christi verbunden,  der nicht nur Erlöser, Retter der Menschen, sondern vor allem Heilsvermitt-  ler, Heilbringer Gottes ist. Daß das Heil als Gabe der kommenden Gottes-  herrschaft christologisch vermittelt wird, macht das spezifisch Christliche  aus. Die Heilsinitiative Gottes vollzieht sich nicht in abstrakter Weise, son-  dern in einer personalen: In der versöhnenden Begegnung mit Jesus Christus  und der Zuwendung zum Reich Gottes: „In keinem anderen Namen ist Heil“  (Apg 4,12). Dieses primäre Heilshandeln Gottes befreit den Menschen von  jedem religiösen Leistungsdruck. Der Mensch allein ist unfähig, seine Exi-  stenz zu begründen, vielmehr darf er sich im Glauben in und durch Jesus  Christus angenommen und von Gott bejaht wissen: „Nicht darin besteht  66  die Liebe, daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt ... hat  (1Joh 4,10). Damit ist der Glaube als eine den ganzen Menschen einfor-  dernde Antwort auf das Heilshandeln Gottes das Zweite, ein personales,  dynamisches Sich-Einlassen auf das Tun Gottes. „Die befreiende Versöh-  297hat

4,10) Damıt ist der Glaube als eiıne den Sanzech Menschen einfor-
dernde Antwort auf das eilshandeln (jottes das Zweıte, e1n personales,
dynamısches Sıch-Einlassen auf das Iun Gottes. DE befreiende Versöh-
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NUNS, WI1Ie S1e In und uUurc Jesus Chrıstus geschieht, ist prımär eıne abe
(Jottes und erst sekundär eiıne Aufgabe des Menschen.“®

Zentrale Botschaft der eılıgen Schrift 1st das e1l- und (GJanzseıiınkönnen
des Menschen In und mıt seıner Welt Die bıblıschen Schrıften unterlassen
CS jedoch, dıe Wırklıchkeit des e11s auf einen einzıgen abstrakten Begrıff

bringen, den Heıilsbegriff eindeut1ig definieren. Statt dessen WeCI -

den, VOoN konkreten Lebenserfahrungen ausgehend, dıe unterschiedlichsten
Dimensionen der Heıilswirklıchkeit beschrieben Demzufolge annn 6S auch
In eıner zeıtgemäßen Heilsverkündigung keıne exakte Definition des
Heılsbegriffs ogehen, sondern eıne dıe menschlıiıchen Erfahrungen thema-
t1sıerende Umschreıibung.

Unabgeschlossenhei der re Vo. e

Der Versuch, das Heıilsgeschehen In Worte fassen, ist abhängı1g VOoNn der
jeweılıgen Geistesgeschichte, den sıtuatıven Verhältnissen, den vorherr-
schenden Denkstrukturen us  = Aus diesem (Girunde W dl das CATrTIS  iICHE
Heilsverständnıiıs keıner eıt der Theologie- und Kirchengeschichte abge-
schlossen und wırd CS auch nıe SseIN. Weıiıl jeder theologische exft seınen
geschichtliıchen Kontext hat, jede theologische Reflexion über das göttlıche
eı1l VOoN einem bestimmten, zeıtbedingten hermeneutischen Ansatz ausgeht,
jede Heıilserfahrung sozi1o0kulturell bedingt Ist. darum muß sıch dıe Heılsver-
kündıgung der Kırche immer wıeder LECU der ahrhe1 VON (jottes eDen-
1gem Wort IMEeSSCI lassen, Eıinselitigkeiten oder Verzerrungen ent-

gehen In ezug auf dıe der ahrhe1 bleibt kırchliche Verkündigung
immer relatıv, defizıtär und auf Vervollkommnung hın angelegt (Dıgnitatıs
humanae

Im Rahmen des geschichtlichen Kontextes stellt dıe Aufklärung bzw.
anthropologıische en! für die Tre VO e1l elne entsche1dende Bezugs-
oröße dar Das neuzeıtlıche Denken radıkalısıerte dıe Freiheitsmomente HIsS-
herigen Denkens sehr, daflß dıie Indıyidualhität zunahm, dUus dem (jefühl der
Selbstverantwortung dıe Verpflichtung ZUT Selbstverwirkliıchung SOWIE das
CC auf freiıe Entfaltung erwuchsen und dıe Geschichte der ubjekti-
vıtät eingeleıtet wurde. ‚„„‚Man kann dıe neuzeıtlıche Geistesgeschichte als
Freiheitsgeschichte bezeichnen., Freiheıit ist ihr Problem und iıhr /Ziel.** SO
steht dıe CAr1IS  iıche Heılslehre In der Pflıcht. dıe Freiheit als zentrales
Moment modernen Menschseıins nehmen, dıe Erfahrungen VON eıl
bzw. Unheıil freizulegen und beıdes mıt dem „Evangelıum VON der na
(jottes‘“ Apg vermuitteln: e1l ann theolog1sc 1L1UT umschrie-
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ben werden, daß der säkularısıerte ensch mıt der Sanzch Ambivalenz Se1-
NC Freiheitserfahrungen ZUT Sprache kommt und damıt verbunden dıie
unterschiedlichen Seılıten des göttlıchen e1ls

Der Übersetzung christlicher Heilsbotschaft ın den Kontext der HTG
menschlıiche Erfahrungen, Denkstrukturen und Erwartungen vorgegebenen
geschichtlichen Rahmen wırd grundsätzlıch nıcht NUT konservatıve, sondern
auch innovatıve FElemente In sıch bergen. Wıe schon dıie Geschichte dank der
Kreatıivıtät und Phantasıe der Menschen Neues hervorbringt, trıfft
dıes nıcht wenıger 1im 1C auf dıe ewahrung und Verkündigung des Wor-
(es Gottes Insofern CS in verschiıedensten Lebensbereichen und -s1ıtuat10-
nenNn verkündet, an gCNOMMECN und gelebt wırd,. werden immer wıieder HGeE

bzw. VETSCSSCHEC Züge cheser Botschaft In den ordergrun treten,
das Glaubensgut (deposıtum f1de1l) unbegrenzt en ist „Noch vieles habe
ich euch 9 aber ıhr könnt 6S jetzt nıcht tragen. Wenn aber jener
kommt, der (je1ist der ahrheıt, wırd GE euch in dıie ahnrhe1ı führen‘“
(Joh Dies trıfft VOI em auf das eıl (jottes Z  ' das sıch als eıne
dialektische Wirklichkeıit jede abgeschlossene Definıtion SperTT, W1Ie
schon dıe neutestamentlıchen Schriften belegen

(rJottes eıl meınt den QZUAnZzZEN Menschen

Das eıl des Menschen., das nıcht irgendeine abe Gottes, sondern Gott
selbst 1st, meınt den Menschen ın se1ıner Ganzheıt. Es geht zuallererst eın
n-Gott-Seın, eın Se1in AUsSs der anrhe1ı (Joh Dieses göttlıche eı1l ist
WIe das Unheıil 1mM Personkern des Menschen ANZUSCFEIFZCH Das Heilswirken
(jottes 1m eılıgen Ge1st legt das wahre Menschseın Irel: Chrıistus ‚„„‚macht
dem Menschen den Menschen selbst voll kund“ (Gaudıum el SPCS 22
SO bedeutet das e1l (jottes eiıne ‚IC UC Schöpfung” (Gal 6159 eın ‚„‚Bad der

Wiıedergeburt und der Erneuerung 1m eılıgen Ge1st“ (Tit 375 DiIie eılhabe
trinıtarıschen Se1n (jottes darf aber nıcht individualistisch gedacht WeI-

den, s implızıert immer schon e1n Daseın für andere. Das e1l des eınen

iımplızıert das eı1l der andern.
Das e1l (Gjottes ist die Freıiheıit gebunden und realısıert sıch In der

freien, seIDbstiosen Begegnung mıt (jott und den Menschen. Wo sıch der
ensch AdUS Freiheıit und in 16 auf den andern hın überschreıtet, ann
sıch e1l ereignen. Das eıl ottes ordert den SanNzZCh, unverkürzten Men-
schen e1n, nıcht NUur se1in Selbstverständnıs, sondern auch se1in Streben, se1n
Handeln einschließlic der Verwirklichung zwischenmenschlıcher Bezle-

hungen. DiIie 1eDende Annahme des Menschen urc (jott in EesSuSs Chrıstus,
die den Menschen über den Tod hınaus vollendet>, ist Basıs und TUnN! für
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dıe gegenseıltige Annahme der Menschen In Freıiheıt. Sr Freiheıit hat uns

Chrıstus befreıit“ (Gal 510 e1l 1m Sınne VON Freiheıit und Befreiung besteht
1mM erschenken und Annehmen der 16 Als sinnerfülltes, geglücktes
Menschseıin in personaler Bezıiehung korrehert das eıl (jottes mıt der
Sehnsucht des modernen Menschen nach Hc und Geborgenheıt iInmıtten
mıtmenschlıcher Gemeninschaft. Wo immer Menschen inmıtten personaler
Begegnungen bzw ın Commun10 e1l erfahren, tun S1e dies In der Antızıpa-
10n göttlıcher Wırklıchkeıt, vorausgesetzl, die Gottebenbildlichkeit des
Menschen wırd als Bestandte1 der anthropologischen Gegebenheıten
gedacht.

Das Zweie Vatıkanum unterstrich dıe präsentische Diımens1ıon des gOtt-
lıchen e11s Es sah „dIie Erneuerung der Weltdie gegenseitige Annahme der Menschen in Freiheit. „Zur Freiheit hat uns  Christus befreit‘“ (Gal 5,1). Heil im Sinne von Freiheit und Befreiung besteht  im Verschenken und Annehmen der Liebe. Als sinnerfülltes, geglücktes  Menschsein in personaler Beziehung korreliert das Heil Gottes mit der  Sehnsucht des modernen Menschen nach Glück und Geborgenheit inmitten  mitmenschlicher Gemeinschaft. Wo immer Menschen inmitten personaler  Begegnungen bzw. in Communio Heil erfahren, tun sie dies in der Antizipa-  tion göttlicher Wirklichkeit, vorausgesetzt, die Gottebenbildlichkeit des  Menschen wird als Bestandteil der anthropologischen Gegebenheiten  gedacht.  Das Zweite Vatikanum unterstrich die präsentische Dimension des gött-  lichen Heils. Es sah „die Erneuerung der Welt ... unwideruflich schon be-  gründet“ (Lumen gentium=LG 48). Damit hat es der Kirche und Theologie  die Aufgabe zugewiesen, das Evangelium von der Gnade Gottes nicht nur zu  verkünden, sondern ebenso praktisch zu bezeugen: Sie muß die gesellschaft-  lichen Wirklichkeitszusammenhänge, die Welt als natürlichen Lebensraum  des Menschen beachten, die gesellschaftliche Effizienz des Glaubens in  Theorie und Praxis zur Sprache bringen und selbst ihren praktischen Beitrag  zum Heilsein gesellschaftlicher Wirklichkeiten leisten. „Es geht ... um die  Überwindung der unser Dasein unfrei machenden Entfremdungen und um  die Wirklichkeit eines authentischen, erfüllten Daseins. Es geht um das Heil-  und Ganzsein des Menschen in und mit seiner Welt.‘“° Dazu bedarf es einer-  seits einer sozialwissenschaftlichen Analyse menschlicher Unheilszustände  und andererseits einer solidarischen Teilnahme am öffentlichen Kampf um  mehr soziale, politische und wirtschaftliche Gerechtigkeit und ein men-  schenwürdiges Leben. „Der Christ ist ‚Mitarbeiter‘ an diesem verheißenen  Reich des universalen Friedens und der Gerechtigkeit (vgl. 1Petr 3,13). Die  Orthodoxie seines Glaubens muß sich ständig ‚bewahrheiten‘ in der Ortho-  praxie seines endzeitlich orientierten Handelns ... Die christliche Eschatolo-  gie muß sich ... als eine ‚produktive‘ und kritische Eschatologie verstehen.‘“  Kritisch deshalb, weil bei aller Befreiungspraxis der eschatologische Vor-  behalt stets mitzubedenken ist. Die gesellschaftlichen wie kirchlichen Ver-  hältnisse müssen in ihrer Vorläufigkeit immer wieder zum vollkommenen  Heil durch Gott, das der Machbarkeit des Menschen entzogen ist, kritisch  ins Verhältnis gesetzt werden.  Weil das Evangelium der Befreiung und eine wirksame Praxis für soziale  Gerechtigkeit, die Würde des Menschen und den Frieden der Welt untrenn-  bar zusammengehören, muß die Kirche Sorge tragen, daß diese Befreiung  Wirklichkeit wird. Christliche Heilshoffnung richtet sich nicht auf eine Erlö-  300unwıderuflich schon hbe-
gründet“ (Lumen gentium= L 48) Damıt hat 6S der Kırche und Theologıe
dıie Aufgabe zugewlesen, das Evangelıum VOoN der na (jottes nıcht 11UT

verkünden, sondern ebenso praktısch bezeugen: S1e muß dıe gesellschaft-
lıchen Wiırkliıchkeitszusammenhänge, dıe Welt als natürlıchen Lebensraum
des Menschen beachten, e gesellschaftlıche Effizienz des aubDbens in
Theorıe und Praxıs ZUur Sprache bringen und selbst ıhren praktıschen Beıtrag
DE Heılseın gesellschaftlıcher Wiırkliıchkeiten elsten. „ES gehtdie gegenseitige Annahme der Menschen in Freiheit. „Zur Freiheit hat uns  Christus befreit‘“ (Gal 5,1). Heil im Sinne von Freiheit und Befreiung besteht  im Verschenken und Annehmen der Liebe. Als sinnerfülltes, geglücktes  Menschsein in personaler Beziehung korreliert das Heil Gottes mit der  Sehnsucht des modernen Menschen nach Glück und Geborgenheit inmitten  mitmenschlicher Gemeinschaft. Wo immer Menschen inmitten personaler  Begegnungen bzw. in Communio Heil erfahren, tun sie dies in der Antizipa-  tion göttlicher Wirklichkeit, vorausgesetzt, die Gottebenbildlichkeit des  Menschen wird als Bestandteil der anthropologischen Gegebenheiten  gedacht.  Das Zweite Vatikanum unterstrich die präsentische Dimension des gött-  lichen Heils. Es sah „die Erneuerung der Welt ... unwideruflich schon be-  gründet“ (Lumen gentium=LG 48). Damit hat es der Kirche und Theologie  die Aufgabe zugewiesen, das Evangelium von der Gnade Gottes nicht nur zu  verkünden, sondern ebenso praktisch zu bezeugen: Sie muß die gesellschaft-  lichen Wirklichkeitszusammenhänge, die Welt als natürlichen Lebensraum  des Menschen beachten, die gesellschaftliche Effizienz des Glaubens in  Theorie und Praxis zur Sprache bringen und selbst ihren praktischen Beitrag  zum Heilsein gesellschaftlicher Wirklichkeiten leisten. „Es geht ... um die  Überwindung der unser Dasein unfrei machenden Entfremdungen und um  die Wirklichkeit eines authentischen, erfüllten Daseins. Es geht um das Heil-  und Ganzsein des Menschen in und mit seiner Welt.‘“° Dazu bedarf es einer-  seits einer sozialwissenschaftlichen Analyse menschlicher Unheilszustände  und andererseits einer solidarischen Teilnahme am öffentlichen Kampf um  mehr soziale, politische und wirtschaftliche Gerechtigkeit und ein men-  schenwürdiges Leben. „Der Christ ist ‚Mitarbeiter‘ an diesem verheißenen  Reich des universalen Friedens und der Gerechtigkeit (vgl. 1Petr 3,13). Die  Orthodoxie seines Glaubens muß sich ständig ‚bewahrheiten‘ in der Ortho-  praxie seines endzeitlich orientierten Handelns ... Die christliche Eschatolo-  gie muß sich ... als eine ‚produktive‘ und kritische Eschatologie verstehen.‘“  Kritisch deshalb, weil bei aller Befreiungspraxis der eschatologische Vor-  behalt stets mitzubedenken ist. Die gesellschaftlichen wie kirchlichen Ver-  hältnisse müssen in ihrer Vorläufigkeit immer wieder zum vollkommenen  Heil durch Gott, das der Machbarkeit des Menschen entzogen ist, kritisch  ins Verhältnis gesetzt werden.  Weil das Evangelium der Befreiung und eine wirksame Praxis für soziale  Gerechtigkeit, die Würde des Menschen und den Frieden der Welt untrenn-  bar zusammengehören, muß die Kirche Sorge tragen, daß diese Befreiung  Wirklichkeit wird. Christliche Heilshoffnung richtet sich nicht auf eine Erlö-  300dıe
Überwindung der Daseın unfreı machenden Entfremdungen und
die Wiırklichkeit eInes authentischen, erfüllten Daseins. Es geht das e1l-
und (janzseın des Menschen In und miıt seiner Welt.‘®® Dazu bedarf CS eiıner-
se1Its eiıner sozi1alwıssenschaftlichen Analyse menschlicher Unheilszustände
und andererseıts eiıner solıdarıschen Teilnahme öffentlıchen amp un

mehr sozlale, polıtısche und wirtschaftliıche Gerechtigkeıt und ein INECN-

schenwürdiges en ADer Christ ist ‚Mıtarbeıter‘ d diesem verheißenen
e1iIc des unıversalen Friedens und der Gerechtigkeıit (vgl er 3.,:15) DiIie
Orthodoxie se1nes aubDens muß sıch ständıg ‚.‚bewahrheıten‘ ın der O..
praxıe seines eNaZEe11116 orjentierten andelnsdie gegenseitige Annahme der Menschen in Freiheit. „Zur Freiheit hat uns  Christus befreit‘“ (Gal 5,1). Heil im Sinne von Freiheit und Befreiung besteht  im Verschenken und Annehmen der Liebe. Als sinnerfülltes, geglücktes  Menschsein in personaler Beziehung korreliert das Heil Gottes mit der  Sehnsucht des modernen Menschen nach Glück und Geborgenheit inmitten  mitmenschlicher Gemeinschaft. Wo immer Menschen inmitten personaler  Begegnungen bzw. in Communio Heil erfahren, tun sie dies in der Antizipa-  tion göttlicher Wirklichkeit, vorausgesetzt, die Gottebenbildlichkeit des  Menschen wird als Bestandteil der anthropologischen Gegebenheiten  gedacht.  Das Zweite Vatikanum unterstrich die präsentische Dimension des gött-  lichen Heils. Es sah „die Erneuerung der Welt ... unwideruflich schon be-  gründet“ (Lumen gentium=LG 48). Damit hat es der Kirche und Theologie  die Aufgabe zugewiesen, das Evangelium von der Gnade Gottes nicht nur zu  verkünden, sondern ebenso praktisch zu bezeugen: Sie muß die gesellschaft-  lichen Wirklichkeitszusammenhänge, die Welt als natürlichen Lebensraum  des Menschen beachten, die gesellschaftliche Effizienz des Glaubens in  Theorie und Praxis zur Sprache bringen und selbst ihren praktischen Beitrag  zum Heilsein gesellschaftlicher Wirklichkeiten leisten. „Es geht ... um die  Überwindung der unser Dasein unfrei machenden Entfremdungen und um  die Wirklichkeit eines authentischen, erfüllten Daseins. Es geht um das Heil-  und Ganzsein des Menschen in und mit seiner Welt.‘“° Dazu bedarf es einer-  seits einer sozialwissenschaftlichen Analyse menschlicher Unheilszustände  und andererseits einer solidarischen Teilnahme am öffentlichen Kampf um  mehr soziale, politische und wirtschaftliche Gerechtigkeit und ein men-  schenwürdiges Leben. „Der Christ ist ‚Mitarbeiter‘ an diesem verheißenen  Reich des universalen Friedens und der Gerechtigkeit (vgl. 1Petr 3,13). Die  Orthodoxie seines Glaubens muß sich ständig ‚bewahrheiten‘ in der Ortho-  praxie seines endzeitlich orientierten Handelns ... Die christliche Eschatolo-  gie muß sich ... als eine ‚produktive‘ und kritische Eschatologie verstehen.‘“  Kritisch deshalb, weil bei aller Befreiungspraxis der eschatologische Vor-  behalt stets mitzubedenken ist. Die gesellschaftlichen wie kirchlichen Ver-  hältnisse müssen in ihrer Vorläufigkeit immer wieder zum vollkommenen  Heil durch Gott, das der Machbarkeit des Menschen entzogen ist, kritisch  ins Verhältnis gesetzt werden.  Weil das Evangelium der Befreiung und eine wirksame Praxis für soziale  Gerechtigkeit, die Würde des Menschen und den Frieden der Welt untrenn-  bar zusammengehören, muß die Kirche Sorge tragen, daß diese Befreiung  Wirklichkeit wird. Christliche Heilshoffnung richtet sich nicht auf eine Erlö-  300DiIie CEANMIKUNICHeE Eschatolo-
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atisch deshalb. we1l be1l SE Befreiungsprax1s der eschatolog1ische Vor-
behalt mıtzubedenken 1st. DiIie gesellschaftlıchen WIEe kırchliıchen Ver-
hältnısse MUSSEN In iıhrer Vorläufigkeıt immer wlieder ZUuU vollkommenen
eıl urc Gott, das der Mac  ArKe des Menschen Ist: krıtisch
1INs Verhältnıis SESELZL werden.

Weıl das Evangelıum der Befreiung und eıne wıirksame Prax1ıs für soz1ı1ale
Gerechtigkeıit, dıe ur! des Menschen und den Frieden der Welt untrenn-
bar zusammengehören, muß dıie Kırche orge lragen, daß diıese Befreiung
Wirklichkeit WIrd. Christliıche Heıilshoffnung richtet sıch nıcht auf eiıne Er1öÖ-
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SUNS VON der Welt, sondern auf elıne rlösung der Welt WIEe schon Paulus den
OSMOS in dıie Gerechtigkeıt (jottes mıt einbezog und dıe (Geme1ln-

cchaft der Glaubenden als Vorscheıin eıner erlösten Welt (Röm 8’ 8—50.
Ephl1, 1 Kol 1,.20) deutete. Christliche Heilshoffnung zIielt auf eine g —
lückte CATr1IS  16He Gemeninschaft un sieht göttlıches eı1l schon überall dort
realısıert. Freıiheıt, Geschwisterlichkeıit, Gerechtigkeıit, Frieden us  z

herrschen; eıne friedvolle, herrschaftsfreıie Gemeinschaft ist eın Realsymbol
des e11s (jottes. Damıt korrespondiert, daß sıch gerade der moderne
ensch nach elıner anderen, besseren Welt. nach einem herrschaftsfreien
gesellschaftlıchen S5System sehnt, sıch darum für Befreiung und rlösung VON

em bel einsetzt un: se1in Handeln und Streben emanzıpatorisch organı-
s1ert.e leıtet dıie (Grenze des menschlıch Machbaren das Heilsverlangen
iın se1ıner unumschränkten Ganzheıt ZUL Siınn- DZW. Gottesfrage über. Inner-
weltlıche Heilsfragmente können somıt qls Verstehensansätze für dıie christ-
IC Heılslehre dıiıenen.

DIie anthropologische en der Neuzeıt zwıngt, das e1l (jottes I1l-

912 als Moment in der Geschichte der Subjektivıtät sehen und qals olches
gesellschaftsbezogen deuten. Hierbe1 gehö auch dıe neuzeıtlıche-
LÜHS; mıt dem be]l und Oosen alleın und isohert se1N, un: das Gefühl des
scheınbaren Schweigens (jottes ZU Kontext, innerhalb dessen dıie rage
nach Gott und seinem e1l thematısıeren ist.® Heute stellt sıch dıie e118S-
rage nıcht zuletzt angesichts des e1  S’ 1m Horıiızont der Theodizee-
rage ält die chrıstliıche Heılserwartung em Le1i1d stand?

In der gegenwärtigen Theologie findet angesichts des ungerechten e1
en Paradıgmenwechse Das tradıtionelle Gottesbild, be1 dem (jott
Eıgenschaften zugeschrıeben werden. dıe vielTac unbesehen., ohne krıtiısche
Läuterung und andlung der griechischen Phiılosophıe Nntnhommen wurden:
mac Ewiıigkeıt, Unveränderlichkeıt DZW. Leidensunfähigkeıt us  z VC1-

INa dıe Leidfrage heute nıcht mehr befriedigend beantworten. AuUf dem
Hıntergrun himmelschreienden Unrechts, nıcht 11UT 1m gesellschaftlıch-
polıtıschen Bereich (wirtschaftlıche Ausbeutung, polıtischer Jerror, ethn1-
sche Säuberungsaktionen USW.), sondern auch 1im persönlichen (unheılbare
Krankheiten. der Zu TU Tod eInes nahen Menschen USW.) ann heute
11UT noch dialektisc VON (Gjott gesprochen werden: VON se1ıner Leiıdensun-
tähigkeit un! se1ıner Leidensfähigkeıt, VON se1ner MaCcC und se1ıner C()hn-
macht.? (jott steht dem unverschuldeten Le1d nıcht teilnahmslos gegenüber,
vielmehr äßt sıch in seıner mMac freiwiıllıg VON ıhm betreffen, le1-
det in der UÜberfülle se1ıner bedingungslosen 1e mıt und überwındet das
Leıid auf e1l hın Der cCANhrıstlıche Glaube vermag das Leid: zumal das des
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Gerechten, 7Z7ZWaTr nıcht erklären, ohl aber olfnung begründen: DiIie
offnung auf ahsolute 1ebe. dıie sıch miıt den vC  cn Leıden ıden-
tiıfıziert und S1e verwandelt, daß ‚„„der Tod nıcht mehr se1ın wiırd|
keıne Jrauer, keıine age, keiıne ühsal Denn Was früher WAal, 1st VELITSAN-
..  gen (OIfb 21,;4) „An 1e[se] offnung 1st UNsSeCIC Rettung gebunden”
(Röm 8,2311)

TIradıtionelle Heılskonzeptionen immer dann grundsätzlıcher KrI1-
tık ausgesetzZl, WL S1e das gottgewiırkte e1l ZU jenseıt1ıg bZw. weltlos
dachten ıne zeıtgemäße Heıilstheologie hat darum ensch und Welt als
Bezugs- und Zielpunkt wählen und Berücksichtigung des eschato-
logıschen Vorbehalts dıe präsentische Dımension des göttlıchen e11s
entfalten. e1 MuUuSsSsen dıe Heılserwartungen des säkularısıerten Menschen
ebenso VBn Sprache kommen WIE dessen Unheıilserfahrungen bzw das bel
der Welt

eıl 1St mehr als Rechtfertigung
DiIie CNrıstliche Heıilsbotschaft verkündet das eı1l Ure und In (jott Weıl

dıe Hinale Dımension des e1ls nıcht wen1ger wiıichtig 1st als dıe instrumen-
tale, bleıibt fragen, ob e ökumenische Debatte 1mM /usammenhang miıt
dem evangelısch-lutherischen/römısch-katholischen Dokument „Gemein-
SaJmnıe Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre” tatsäc  1 den Nerv des GATI-

trıfft oder nıcht eher VOoN untergeordneter Bedeutung ist Dominiert
nıcht das 9 9- des Heıles über das SWIE der Erlösung? Im eigentliıchen
Zentrum chrıistliıcher Heılslehre stimmen dıie Konfessionskirchen seı1it jeher
übereıin: Es o1bt keıne Selbsterlösung des Menschen, ‚„„das es kommt VOoNn

(jott““ or 5,18)
Im Vergleıch dazu nehmen sıch dıe Art der gottgewiırkten rlösung, dıe

rage nach dem Wıe, nach der Heılsbedeutung des es Jesu sekundär Au  S

uch be1 Paulus veImMaS Ja dıe Rechtfertigungslehre nıcht seıne e1lsKon-
zeption als (janzes repräsentieren‘“, vielmehr 1st S1e qlg theologische
Explikation des Evangelhıums se1ıner präsentischen Christusmystik dıenend,

das eı1l in Gott verdeutlıchen zugeordnet Or Paulus
kommt 6S VOT em auf dıe mystısche Gemennschaft mıt Jesus Christus als
dem Gekreuzigten (0)8 2425 DbZWw. dem Auferstandenen OTr 5,16) Das
eıl in Jesus Chrıistus ist dıe Miıtte selner Theologıe: 16 mehr ich lebe,
sondern Chrıstus ebt ın MIr. Sowelt ich aber Jetzt noch In dieser Welt lebe,
ebe ich 1m Glauben den Sohn Gottes, der mıch ehebt und sıch für miıch
hıngegeben hat‘‘ (Gal 2:20) Paulus geht 6S um dıe Heıilsgegenwart, dıe Neu-
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begründung der menschlıchen Exı1ıstenz HFE Chrıstus, dıe „NCUC
Schöpfung‘ OrS dıie Erneuerung des Menschen (Röm 6,31) €e1
edingen sıch dıe Rechtfertigung des Sünders und das Geborgensein In
Christus gegenseıt1g (858 5: ZU)

Jesus selbst deutet seınen Tod qals Liebeshingabe: ES <1bt keıne orößere
1eDeE: als WENN einer se1in en für seıne Freunde hıng1bt" (Joh SS

Joh 3,16) eın Kreuzestod ist seine rreiwıllıge Selbsthingabe 1m eNOTr-
Sa gegenüber dem ıllen seINEs Vaters und eın Liebesdienst für dıe Men-
schen, der bıs das Außerste, .„D1S ZUr Vollendung‘“ (Joh :3 1:3 INg Das
Kreuz 1st nıcht Zeichen der Sühnetat Jesu, sondern Zeichen un Gewı1ißheıt
der unıversalen. grenzenlosen 1€ Gottes. Im 16 auf das Kreuz CgEeH-
netl der ensch einem Gott, der In der vollkommenen Selbstentäußerung, In
der lıebenden Lebenshingabe se1Ines Sohnes se1ine bedingungslose (jüte
offenbart. Wer sıch auf dieses „FÜür uns  .. diıese 1e freiwiıllıe einläßt, ent-
er se1n Siıinnziel In der Gotteskindschaft und 1mM Sein-für-diıe-andern
(Joh IT habt den (Gje1lst empfangen, der euch Söhnen macht.
den Geist, in dem WITr rufen: Abba, Vater! SO bezeugt der (Ge1ist selber uUuNsc-
IC Geist, daß WIT Kınder (jottes sınd““ (Röm Ö 151 eıl el e1  aDe
der überschwenglıchen und sorglosen Haltung Jesu, der SOUVeranen Te1-
heıt In 1e 4,8)

Wırd das eıl In (jott qls dem Menschen immanent edacht, braucht das
sola-gratia-Prinzip heıilsrelevante Aktıvıtäten seıtens des Erlösten nıcht
grundsätzlıch auszuschlıeben. DIe Mıtwırkungsfrage ann DOSIÜLV beantwor-
tet werden, WEn die heilsbedeutsamen Taten alleın In der göttlichen na
ıhren Ermöglichungsgrund en In dıiesem Sınne erkannte selbst Paulus
dem beharrlıchen Suchen des Menschen eıne heilsrelevante Bedeutung
(RömZ Kor ıne heilsrelevante PraxIı1s, dıe In der na| Gottes
gründet und fre1 un UumMSsSOoNst geschieht, ScChAh11e jedes Gesetzesdenken und
Leistungswerk aus Wırd das eı1l mystisch und zugle1c praktısch-erfahrbar
entfaltet, erscheinen dıie heilsrelevanten Aktıvıtäten des Menschen In einem

IC und wırd der eın iıhr ANSCINCSSCHCI atz zugewlesen: S1e
1st Ausfluß eines verinnerlichten Chrıistusverhältnisses, Konsequenz e1InNnes In
Christus Jesus Geheıiligt-Seins OTr E Weıl sıch In dieser chrıistologıisch-
soteriologischen Mıtte dıe lutherische WI1e dıe römisch-katholische Kırche
treffen, exIistiert zwıschen iıhnen eın Wesensdissens, sondern der rund-
konsens, AIn em Chrıistus bekennen, dem alleın über es vertrauen
ist als dem einen Miıttler ım 2'35f)9 HTE den (jott 1mM eılıgen Ge1l1lst sıch
selbst o1bt und seıine erneuernden en schenkt“‘ (Gemeinsame a_
Tung 18)
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Wenn heute dıie TE VON der Rechtfertigung und dıe Rede VOIN un:!
un Schuld auf immer mehr Unverständnıs stoßen, braucht dıes nıcht
alleın eıner modernen Schuldvergessenheıt angelastet werden, sondern
ann als 17 aliur gewertet werden. daß dıie radıtiıonell-christliche e11S-
verkündıgung dıe Heılsbedürftigkeıit des säkularısıerten neuzeıtlıchen Men-
schen nıcht mehr trıffteun und Schuld eAruc den heutigen Men-
schen, sondern 1: leiıdet dem Sınnlosigkeitsverdacht se1nes Daseıns.
Aus diesem (Girunde sıeht CT se1n e1l nıcht mehr In der Gerechtigkeıt Gottes
aufleuchten. sondern ıIn Kategorıen W1e Geborgenheıt und Friıeden Diesen
1TUC. In der Erlösungslehre‘' vVELIMAL NUr elıne theologische Reflex1ion
überbrücken, welche dıe e11ls- und Unheilserfahrungen des säkularısıerten
Menschen nımmt, seine Heılsbedürftigkeıt auIidecC und das göttlıche
e1l In dıe Praxıs der Menschen konkret vermuitteln versucht. Im Zentrum
heutiger Pastoral steht nıcht csehr dıie rage nach einem gnädıgen Gott,
sondern nach der Ex1istenz Gottes, se1ıner Bedeutung für den Menschen und
dıie Erfahrbarkeit seiner heilvollen Selbstmitteilung.
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